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| 8. Jahrgang 


Die Neuordnung der Sozialverſicherung. 


Ende der Gelbſtverwaltung der Verſicherungsanſtalten. — Zentralifierung in Warſchau. — Aenderung des Angeſtellten⸗Verſicherungsgeſetzes. 


Im Laufe des Jahres 1933 haben wir uns in einzelnen 
Abhandlungen mit der Sozialverſicherung beſchäſtigt. Es 
ſind von uns den zuſtändigen Behörden verſchie dene Vor⸗ 
ſchläge unterbreitet worden, die eine Beſſerſtellung der Ver⸗ 
ſicherten aufgrund ihrer hohen Beitragszahlungen bringen 
ſollte. Unſere Wünſche blieben unberückfichtigt, die Ceiſtungen 
beſonders in der Arbeitsloſenverſicherung wurden gekürzt und 
noch andere Verſchlechterungen im Angeſtellten⸗Verſicherungs⸗ 
geſetz durchgeführt. 

Am 1. Januar 1934 tritt nun die Verſchmelzung der 
einzelnen Verſicherungsanſtalten ein. Eine Vereinheitlichung 
des Verſicherungsweſens foll durchgeführt werden. 

Welches ſind nun die Urſachen für dieſe Neuordnung 
des Verſicherungsweſens? 

Die ſchlechte Finanzlage der Krankenhaſſen nötigte die 
Regierung, neue Wege zu gehen, wozu dieſe Vereinheitlichung 
dienen ſollte Dazu kam noch, daß bei der Verwaltung der 
verſchiedenen Verſicherungsanſtalten ſich zu ſtarke Unterſchiede 
bemerkbar machten, die gegen Ende des Vorjahres und 
Anfang dieſes Jahres ihren Ausklang in der Neuordnung 
der Erwerbsloſenfürſorge fanden. So z. B. zahlten in den 
Monaten Dezember 32 und Januar 33 die Verſicherungs⸗ 
anſtalten in Lemberg und Warſchau nur 20—40 Prozent 
der Arbeitsloſenſätze an die Angeſtellten uus. Ebenſo machen 
ſich in der Finanzgebarung der übrigen Anſtalten ſtarke 
Unterſchiede bemerkbar und zwar zwiſchen Königshütte und 
Poſen. Während dieſe beiden Anſtalten auf dem Umlage⸗ 
verfahren uufgebaut find, hat Lemberg das Deckungsverfahren. 
Infolgedeſſen iſt die Bildung von Reſerven in den einzelnen 
Anſtalten ſehr verſchieden. 

Bei der Anaaſtelltenverſicherung fällt insbeſondere die 
unnünftiae Finanzlage der Warſchauer Anſtalt auf, obwohl 
dieſe Verſicherungsanſtalt erſt in dieſem Jahre größere 
Leiſtungen machen mußte. Auch die Vermögensverwaltung 
läßt viel zu wünſchen übrig Während z. B Königshütte 
ca. 2 Millionen Britragsrückftände aufweiſt, die überwiegend 
emtreibbar find, hat Warſchau einen Beitragsrückſtand von 
60 —70 Millionen Zloty, wovon ca. 40 Millionen als ver⸗ 
loren gelten. Durch die Vereinheitlichung des Verſicherungs⸗ 
weſens verſchwinden dieſe markanten Unterſchiede. 

Ab 1. Januar 34 oder 1. April 34 würden die Unfalls 
verſicherung und Angeſtelltenverſicherung in Königshütte ihre 
Selbſtändigkeit aufueben, da ab dieſen Terminen eine Zen⸗ 
tralanftalt in Warſchau entſteht. Aus dem Bereich der 
Angeſtelltenverſicherung werden die Bezirke Bielitz, Teſchen, 
Bendzin, Zawiercie und Olkusz lerausgenommen, die Agen⸗ 


Liebe Ao lle en die ſchwere Not der Zeit faßt uns unbarmherzig an. Ganz befonders hart find betroffen 
g jene Kollegen. die trotz langjähriger, treuer und gewiſſenhafter Pflichterfüllung wegen ihrer 

mannhaften und aufrechten Haltung aus dem Produktionsprozeß ausgeſchieden find und das traurige Los der auf die öffentliche Wohlfahrts- 
pflege angewiefenen Menſchen teilen müſſen. — In dieſer Notzeit iſt es Menſchen⸗ und Chriſtenpflicht einander zu helfen, ganz beſonders zur 
Wer edel ift und ſich verbunden fühlt mit diefen Unglücklichen im Rahmen unſerer Gemeinſchaft wird gern und freudig 
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den dieſer Bezirke gehen auf die Krankenkaſſen, welche 
beſondere Verſicherungskaſſen bilden, über. Für Oberſchleſien 
wird eine Sonderregelung getroffen, die in ihren Einzelheiten 
noch nicht feſtſteht, weil die Verhandlungen in Warſchau noch 
ſchweben. Sicher iſt, daß Oberſchleſien eine Sonderabteilung 
bilden wird, in der alle verwaltungs- und verſicherungstech⸗ 
niſchen Arbeiten erledigt werden, mit Ausnahme der Ver— 
mögensverwaltung und einiger anderer Funktionen. 

Das Vermögen der Angeſtelltenverſicherung beträgt über 
100 Millionen Zloty, iſt großenteils flüſſig und in Wert⸗ 
papieren und Hypotheken angelegt. 

Am 21. November 33 fand die letzte Sitzung des Ver⸗ 
waltungsrates der Angeſtellten⸗Verſicherungsanſlalt in Königs⸗ 
hütte ſtalt Die Körperſchaſt hat 10 Jahre lang ihre Arbeit 
getan. Für die Verwaltung der Sonderabteilung, die auf 
Grund des neuen al gebildet wird, iſt ein beſonderer 
Ausſchuß vorgeſehen. Das Verſicherungsgeſetz für Angeſtellte, 
das 1928 in Kraft trat, hat bisher dreimal Veränderungen 
geſetzlicher Art erfahren Die vierte Novelle, die einen Teil 
der Neuregelung der Leiſtungen vorſieht, iſt in Kürze zu 
erwarten. Auch dieſe Regelung wird nicht die letzte ſein. 
Aufgabe des Schleſiſchen Sejm wäre es, ſich mit der An⸗ 
gelegenheit näher zu befaſſen, da insbeſondere die Unſall⸗ 
verficherung diefer Geſetzgebung unterliegt. 

In dieſem Zuſammenhang können wir die Frage auſ⸗ 
werſen, wo das Projekt geblieben iſt, das die Selbſtver⸗ 
taltung der Invaliden- und Unzallverſicherung regeln ſollte. 
Die Vereinheitlichung des Verſicherungsweſens ſtellt nach 
Auffaſſung von Sachverſtändigen ein Experiment dar. 

Wie wir bereits anfangs dieſes Jahres mitteilten, iſt auch 
die Aufrechnung der verſchiedenen Rentenbezüge geplant. Die 
Renten ſollen in Zukunft einen beſtimmten Höchſtſatz nicht 
überſteigen. Damit will man das Überfchneiden der vers 
ſchiedenen Verſicherungsarten verhindern. Eine weitere Folge 
der Neuregelung wird fein, daß auch die Bruderkaffen (Knapp⸗ 
ſchaften) in ihrer Selbſtändigkeit nicht unberührt bleiben 
werden. 

Alle dieſe Maßnahmen laſſen erkennen, daß gerade wir 
als verſicherte Angeſtellte in der Wojewodſchaſt eine neue 
Beſchneidung unterer Rechte und eine weitere Kürzung der 
Leiſtungen zu erwarten haben. Es ſtehen uns alſo gerade 


auf dem Gebiete der Sozialverficherung neue Aufgaben bevor, 
die den Einſatz aller unſerer Mitglieder erfordern. Wir 
Unſere Mitarbeiter werden 
Kor. 


müſſen auf dem Pyſten bleiben. 
und müſſen uns in dieſer Auseinanderſetzung helfen. 
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8. Jahrgang. 


Freie Bahn der Ehrbahrkeit. 


Als die Segnungen einer kapitaliſtiſch⸗liberaliſtiſchen Zeit⸗ 
epoche für die damals ſchon Hellhörigen ſich aus zuwirken be⸗ 
gannen, gab es ſchon innerhalb der engliſchen Wirtſchaftsphi⸗ 
loſophie einige beherzte Männer, die den Mut hatten, den 
grauenhaften völkerzerſtörenden Ausgang einer ſolchen Zeit⸗ 
epoche vorauszuſagen. Man erklärte: Wenn der Kapitalismus 
fich ſelbſt überlaſſen bleibe und weiterhin wie em junges 
Raubtier ſeinen wilden Inſtinkten folgte, werde er ſeinem 
ſicheren Umergang entgegengehen. Da man auf ſolche und 
andere Warnungen nichts gegeben hat, mußten ganz zwangs⸗ 
läufig die Folgen eintreten, die wir alle am eigenen Körper 
in den letzten “Jahrzehnten verſpürt haben. Es war deshalb 
nicht verwunderlich, daß allmählich andere Berufsgruppen, die 
die kapitaliſtiſch⸗liberaliſtiſche Entwicklung nicht jo nah erlebten 
wie der Kaufmann, immer mehr und mehr zu der Ueberzeugung 
kamen, daß an den in den letzten Jahren durchlebten Zuſtän⸗ 
den nicht die kapitaliſtiſche Form, ſondern der in ihr tätige 
Menſch ſchuld ſei. Eine planloſe Kriegswirtſchaft, eine In» 
flation ſondergleichen, verbunden mit der vbollſtändigen Ent⸗ 
wertung aller bis dorthin vorhandenen Begriffe über Treu 
und Glauben, ferner eine künſtlich mit fremden Geldern auf— 
geblähte Konjunkturperiode trugen dazu bei, den wirklichen 
Wert einer kaufmänniſchen Leiſtung, einer ſauberen, ordnungs- 
gemäßen Handelsarbeit, herabzudrücken. Man ging bis in 
die letzte Zeit ſogar ſoweit, daß man Handel treiben als eine 
ganz nebenſächliche, lediglich nur verteilende und nutznießende 
Arbeit bezeichnete. Handel, jo erklärte man, habe mit Ehre 
und Gewiſſen nichts zu tun und ſei nur ein Vorgang zur 
Beraubung anderswo im Arbeitsprozeß ſtehender Menſchen. 

Wer als Kaufmann wirklich im neuen deutſchen Denken 
ſeinen Beruf erleben will und bisher immer mit der im alten 
deutſchen Staat geubten liberaliſtiſchen jüdiſchen Wirtſchafts⸗ 
moral auf Kriegsfuß geſtanden hat, den werden die Ausfüh⸗ 
rungen des Wirtſchaftsbeauftragten des deutſchen Reichskanzlers 
über den Handel ganz bejonders freudig geſtimmt haben. 
Hier wurde endlich klar ausgeſprochen, welche Bedeutung der 
Kaufmann im Handel und im Leben ſeines Volkes einnimmt. 
Zum erſten Male ſeit längerer Zeit wird wieder die hohe 
ſchöpferiſche und werteſchaffende Tätigkeit des Kaufmannes 
herausgeſtellt, wird dargelegt, von welcher Wichtigkeit das 
Aufſuchen von neuen Märkten und die Behauptung neuer 
Märkte, die Zuleitung der Guter an die rechten Bedarfsſtellen 
innerhalb des Produktionsvorganges iſt. Die Arbeit des 
wahren und echten Kaufmanns iſt ja auch ſo überaus groß 
und hundertfältig, und es läßt ſich jeden Tag und jede Stunde 
nachweiſen, daß kaufmänniſche Tätigkeit innerhalb der Gemein⸗ 


ſchaft unentbehrlich iſt. Was nützte der größte Fleiß des 
Arbeiters der Fauſt, des Technikers uſw., wenn nicht der gut 
ausgebildete Kaufmann mit ſeiner genauen Kenntnis der 
Marktlage, mit ſeinem ihm angeborenen Bedar's- und Ge⸗ 
ſchmacksſinn, nicht nur Verteiler der Produktionsgüter wäre, 
ſondern auch die Produktion von ſolchen Geſichtspunkten aus 
entſcheidend beeinfluſſen würde! Wer in dem Kaufmann nicht 
nur den Verteilungsbeamten und Verwalter ſieht, der wird 
ohne Einſchränkung die hochwertige Kaufmannsleiſtung bejahen 
und ſeine wichtige Funktion für die Bemeinihajt zu erhalten 
und zu fördern trachten. 

Uns Kaufmannsgehilfen obliegt es ſomit und nachdem 
die Bahn frei geworden iſt, für den Grundſatz: „Gemeinnutz 
geht vor Eigennutz“ unſere ganze Kraft einzuſetzen, damit auch 
die letzten Grundſtützen liberalen Denkens und Handelns aus 
ſeinem Gebietsraum entfernt werden. Da die Anonymität 
bald aus dem deutſchen Wirtſchaftsleben beſeitigt, der perſönlich 
verantwortliche und ſichtbare Wiriſchaftsführer wieder in Er⸗ 
ſcheinung treien wird, kann uns Kaufmannsgeh elfen wirklich 
nichts mehr hindern, mit unſerer ganzen Kraft und mit unjerem 
ganzen inneren Berufserleben ſich in den Dienſt der Gemein⸗ 
ſchaft zu ſtellen. Von dem Geiſt, mit dem wir dieſe Aufgaben 
zu löſen vermögen, hängt unſer Schickſal ab. Laſſen wir uns 
auf dieſem arbeitsreichen und mühevollen Weg von keiner 
Stelle beirren. Laſſen wir uns auch unſere Arbeitsleiſtung 
nicht herabſetzen. Wenn in dieſen Tagen ein Berufskamerad 
aus dem Ausland ſchrieb, daß der deutſche Kaufmannsgehilfe 
von den Ausländern ſchon um Naſenlänge überholt und dem 
geriſſenen Yankee nicht mehr gewachſen ſei, dann wiſſen wir 
gleich zeitig, daß uns ſolche Bewertungen nicht vom Ziele ab⸗ 
lenken können, ſondern uns im Gegenteil erſt recht auf der 
beruflichen Kampfſtatt finden werden. Der deutſche Kaufmann 
will mit Geriſſenheit nichts zu tun haben, ſondern will ſich in 
ehrlichem Wettſtreit und nicht mit jüdiſchen Handelsmanieren 
und Uebertölpelungskniffen die Welt erobern. Wie weit man 
mit dieſer Geriſſenheit kommt, beweiſt ja der Wirtſchaftsbaro⸗ 
meter des Aus andes. Während es dem deutſchen Staate in 
acht Monaten gelungen iſt, die Wirtſchaft anzukurbeln und 
Millionen Menſchen wieder zur Aubeitsſtelle zu bringen, hat 
man es draußen nicht vermocht, nur annähernd das Gleiche 
zu vollbringen. Wenn wir uns im Streben nach Höchſtleiſtun⸗ 
gen im Beruf nicht irre machen laſſen, dann werden wir den 
Zeitpunkt erwarten können, in dem mit deutſcher kaufmänni⸗ 
ſcher Ehrlichkeit und mit ſauberen Geſchäftsmethoden die Wert⸗ 
arbeit unſeres Volkes den Abſatzmarkt ſchaffen wird, den 
wir benötigen. O. Schn. 


Arbeitskameradſchaft in Büro und Werfkſtatt. 


Es iſt noch nicht lange her, daß ein Arbeiter, der in das | Von ſelbſt verſteht ſich, daß nicht alle dasſelbe tun können, 


Büro einer Behörde oder eines Wirtſchaftsunternehmens kam, 
geringſchätziger behandelt wurde als etwa ein Geheimrat. Es 
iſt ja „nur ein Arbeiter“, hieß es. Vor einem Geheimrat 
erſtarb man vor Ehrſurcht, einen Arbeiter ließ man grundſätzlich 
erſt eine Weile ſtehen, ehe er nach ſeinen Wünſchen gefragt 
wurde. Heute faßt man ſich an den Kopf und fragt, wie das 
möglich war. Ueberhebliches Verhalten gegen den einfachen 
Polksgenoſſen iſt nicht nur inſtinktlos, ſondern eine Sünde 
wider den Geiſt der Volksgemeinſchaft. In der Vergangen⸗ 
heit gefiel ſich der größte Teil des Volkes darin, auf den 
Handarbeiter herabzuſehen. Viele Unternehmer haben ſich 
ſelbſt zu „Wirtſchaftsfaährern“ ernannt, ihre Arbeiter und 
Angeſtellſen nannten fie „Lohn- und Gehaltsempfänger“, als 
hätten ſie in ihrem Leben nie etwas anderes getan, als Lohn 
oder Gehalt zu „empfangen“. Zwiſchen den Mauern der 
Klaſſen, die übler Kaſtengeiſt aufgerichtet halte, ließ man die 
Seele des Volksganzen erſt cken. Die Kriecherei vor Höher» 
geſtellten, die Anachtsgeſinnung, iſt heute noch vorhanden. 


Jeder ehrliche Volksgenoſſe muß ſtolz darauf ſein, Arbeiter 
im echten Sinne des Wortes zu ſein. Aus dieſer geiltigen 
Haltung des Arbeitertums erwächſt der große deutſche Volks- 
ſtaat, der ein glückhajtes Zuſammenwirken aller Volksgenoſſen 
ermöglicht. Aus ihr ergibt ſich auch ein neues Verhältnis 
zwiſchen Unternehmer, Arbeiter und Angeſtellten im einzelnen 
Betriebe. Sie alle ſind heute Arbeitskameraden, die zum 
Beſten des ganzen Staates jeder an ſeinem Platze ſchaffen. 


daß es verſchiedene Aufgaben zu erfüllen gibt. Daß alle aus 
dem gleichen Geiſt und mit dem gleichen Ziel in einem Betriebe 
arbeiten, darauf kommt es an. Wem Gott eine größere Be— 
gabung in die Wiege gelegt hat, ſei dankbar und freue ſich, 
zu höheren Leiſtungen berufen zu ſein. Er glaube aber nicht, 
daß ihm ſeine Begabung das Recht zur Ausbeutung ſeiner 
Mitarbeiter und Boıksgenofjen gibt. Größere Intelligenz wird 
leicht verderblich, wenn ſie ſich nicht mit feſtem Charakter und 
ſtarkem Gemeinſinn paart. Nur ſo kann, Gemeinnutz geht 
vor Eigennutz, Wirklichkeit werden. Führen im Betriebe 
Männer von hervorragenden Leiſtungen und mit Charakter, 
dann wird ſich ihnen jeder gerne unterordnen und die reibungs⸗ 
loſe Zuſammenarbeit wird von ſelbſt kommen, die durch Anſpan⸗ 
nung aller Kräfte den Betriebszweck vollkommen erreichen läßt. 


Doch nicht in allen Betrieben iſt der Gleichklang ſeiner 
drei menſchlichen Faktoren, der Unternehmer, Arbeiter und 
Angeſtellten, ſchon hergeſtellt. Dieſe wichtige Aufgabe muß in 
der nächſten Zeit gelöſt werden. Die Arbeitskameradſchaft 
läßt ſich fördern, wenn rein äußerlich die in vielen Unternehmen 
bejtehende Trennung der Menſchen beſeitigt wird. In den 
meiſten Induſtriewerken iſt den kaufmänniſchen Angeſtellten 
3. B. das Betreten der Werkftätten ſtreng unterſagt, ſofern ſte 
nicht aus zwingenden dienſtlichen Gründen im Betrieb zu tun 
haben. Natürlich ſoll nicht jeder nach eigenem Gutdünken 
während der Dienſtzeit im Betrieb herumlaufen. Wie aber 
ſoll der Kaufmannsgehilfe mit den Erzeugniſſen ſeiner Firma 


8. Jahrgang. 


vertraut werden, wie ſoll er tieferen Anteil am Schickſal des 
Werkes nehmen können, wie ſoll er den Arbeitskameraden 
von der Drehbank oder der Stanze menſchlich kennen und 
ſchätzen, ſeine Nöte und Sorgen begreifen lernen, wenn ihm 
die Direktion gar keine Möglichkeit dazu bietet? Und wie 
ſoll der Handarbeiter ſeine geheime Abneigung gegen den 
Mann im Büro, den „Schreiber“, der mit reinem Kragen und 
ſauberen Fingern „den ganzen Tag daſitzt und kritzelt“, über⸗ 
winden, wenn er von den Aufgaben und dem Tagewerk dieſes 
Miarbeiters ſich aus eigener Anschauung nie ein Bild machen 
konnte? Klaſſen⸗- und Standesdünkel verdanken ihr Daſein 
nicht zuletzt dieſem Fremdſein deutſcher Volksgenoſſen unter⸗ 
einander. Der Wert eines Menſchen hängt nicht von der Art 
ſeiner Arbeit ab, ſondern allein davon, wie und aus welchem 
Geiſte er ſeine Arbeit verrichtet. Der Straßenfeger, der ſeinen 
Straßenabſchnitt ſauber kehrt, iſt mehr wert als der Finanz⸗ 
direktor eines Gloßunternehmens, der eine Steuerſchiebung 
macht. 


Die deutſchen Arbeitsmenſchen müſſen erkennen, daß jeder 
an ſeinem Platze notwendig iſt. Der Kaufmannsgehilfe kann 
nichts verkaufen, was nicht zuvor der Handarbeiter geſchaffen 
hat, und dieſer wiederum muß einſehen, daß zur Beſchaffung 
der Rohſtofſe, dem Vertrieb der Erzeuqniſſe und der organi⸗ 
jatorilhen Leitung des Betriebes der Kaufmannsgehilfe und 
der Werkmeiſter oder Techniker nicht entbehrt werden können. 
Erkennt das auch der Geſchäftsinhaber oder die Geſchäfts⸗ 
leitung an, und ſind ſie ſich bewußt, daß Kapital ohne Arbeit 
ein totes But iſt, dann wird gegenſeitiges Verſtehen zu frucht⸗ 
bringender Gemeinſchaftsarbeit führen. 


Der deutſche Arbeiter und Angeſtellte ſehnt ſich nach 
anſtändiger Behandlung und gerechter Bewertung ſeiner Leiſtung. 
Unter anſtändiger Behandlung verſteht er auch die Befreiung 
von den vielen unnötigen Kontrollen, wie ſie in manchen Groß⸗ 
betrieben gang und gäbe ſind. Findige Organiſatoren taten 
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ſich auf die Einführung ſolcher Kontrollen etwas zugute. Nur 
vergaßen ſie den lebendigen Menſchen, den ſie zur weſenloſen 
Nummer machten und dem fie duich entwürdigende Leibes⸗ 
unterſuchungen zu erkennen gaben, daß er für einen Betrüger 
gehalten würde. In dieſer Luft konnte aufrechtes Mannestum 
nicht gedeihen. An Stelle toter Anweiſungen und Kontrollen 
muß lebendiges Vertrauen treten. Freilich ſoll auch jeder 
wiſſen, daß er die Folgen gebrochenen Vertrauens allein zu 
tragen hat. Die Selbſterziehung des einzelnen zu Zucht und 
Ordnung, zu Disziplin und freudiger Hingabe an feine Aufgabe 
befreit den Arbeitsmenſchen von Minderwertigkeitsgefuhlen, 
macht ihn frei und ſtolz und zum Herrenmenſchen. Wer ſich 
feines Wertes und ſeiner Ehre bewußt iſt, duckt ſich nicht vor 
feinem Vorgeſetzten, ſondern ſieht ihn frei und offen an. Er 
weiß: Ich ſtehe als freier Mann auf einem wichtigen Poſten, 
meine Arbeit wird geſchätzt und geachtet, weil ſie dem Wohle 
des Voikes dient. Können alle Betriebsangebörigen vom 
Generald rektor bis zum Hofarbeiter jo denken, dann entwickelt 
ſich jene Arbeitsfreudigkeit, die den Menſchen innerlich erhebt 
und feine Leiſtungen gewaltig ſteigert. Von der jeelifchen 
Verfaſſung eines Arbeitsmenſchen hängt ſein Gedankenreichrum 
und ſeine Schaffenskraft in hohem Maße ab. Dieſe Kräfte 
find heute am koſtbarſten, wo es gilt, das ganze Volk zum 
Gelingen der Arbeitsſchlacht zu begeiſtern. Arbeiter, Angeſtellte 
und Unternehmer haben es in der Hand, durch die Anerkennung 
des Gedankens vom Arbeitertum eine neue Arbeitsethik zu 
verwirklichen. Die Kaufmannsgehilfen in den Betrieben rufen 
wir auf, ihre natürliche Mittleraufgabe zu erkennen. Sie 
müſſen ihre Hände nach beiden Seiten ausſtrecken, nach den 
Arbeitskameraden in der Werkſtatt und den Arbeitskameraden 
in den Chefbüros. Je weniger ſchüchtern fie hierbei find, je 
mehr ſie ihre ehrliche und herzliche Bereitſchaft zur Zuſammen⸗ 
arbeit erkennen laſſen, deſto geringer wird der etwa noch 
vorhandene Widerſtand ſein, ſolche Arbeitskameradſchaft zu 
verwirklichen. H. A. 


Der ſittliche Einfluß der Reklame. 


Die Berufung des Werberates in Deutſchland beweiſt, daß der 
Reklame im neuen Dentihen Strate eme ganz andere Bedeutung 
als im liberaliſtichen Nachkriegsdeutſchland beigemeſſen wird. Bisher 
ſah man die Aufgabe der Reklame nur vom kapitalütiihen Stand⸗ 
purkte, nach dem fie ausjhliegiich den Zweck hatte, Umſätze (und 
dementiprehende Gewinne) zu ſchaffen. Man beurteilte ihren Wert 
lediglich nach dem materiellen Eriolg — gleichviel mit welchen Mit⸗ 
teln er erz elt wurde Das Volkswohl ſpielte dabei eine unter⸗ 
geordnete Rolle. Heute wird aber gerade dieſes als Leitgedanke 
nor jeder Werbearbeit zu ſtehen haben! 

Gewiß muß es Sinn und Ziel der Reklame ſein, einen Kreis 
von Menſchen' zu einer Handlung zu beſtimmen, die im Kauf der 
angebotenen Ware liegt. Damit erschöpft ſich aber ihre Wirkung 
nicht. Indem die Reklame — beſonders in ihrer wichtigſten Er⸗ 
ſcheinungsform, der unzeige — über das ſachliche Angebot hinaus 
durch Bild und Text Einfluß auf die Meinungs⸗ und Willensbulbung 
des Verbrauchers ausübt, erhält ſie neben der volkswirtſchaſtlichen 
Bedeutung auch eine ſittliche. 

Nicht nur in Literatur, Theater und Film zeigt ſich der Geiſt 
eines Zeitabichnittes, heute ſpiegelt er ſich eben o in den Anzeigen⸗ 
teilen der Preſſe wider Was einem Voſke angeboten wird und vor 
allem, wie das geſchieht, läßt deutliche Schlüſſe auf heine Lebensweiſe 
und ſeine Lebensauffaſſung zu. Ein künſtiges Geſchlecht wird darum 
auch nach der Art der Reklame ihr Urteil über dieſe Zeit fällen. 

Blättern wir die Tagesze tungen oder Zeitſchriften durch, jo muß 
es zunächſt auffallen, daß es die Frau ill, die bevorzugt von der 
Reklame angeſorochen wid, und zwar vorwiegend unter Vaiſtellung 
ihrer Geſchlechtsgeneſſinnen. Es mag berechtigt ſein, daß ne im Mittel: 
punkt der meiſten Anygebore ſteht; denn nach ſtatiniſchen Feſtſtellungen 
werden über Dreiviertel aller Käufe von der Frau vorgenommen. 
Aber — was waren das für Frauengeſtalten, die uns bei der Ge⸗ 
legenheit bis vor kurzem vorgeführt wurden? Waren das deutſche 
Frauen? Bei weitem nicht! Es war der Typ, den amerinkaniſche 
Overſlächlichneit und Geſchäftstüchſigzeit als „Schönheitsideal“ aufs 
ſtellten und der in den Nachkriegsjahren zu uns heruberkam. Ein⸗ 
mal durch die aus reinen Gewinnabſichten neugegründeten jüdiſchen 
Zeitſchriften, die den hochtragenden Namen wie Neues Leben“, 
„Uhu“ uſw. führten und ganz den amerikantihen Maauzinen nach⸗ 
geahmt waren. Zum anderen durch die Bühne, die ja bekanntlich auch 
der Jude ihrer „wahren Beſtimmung“ zuführte, indem er ganze Gruppen 
erotiſch aufgeputzter Dutzendſchönheiten als „Girls“ auftreten ließ. 


Wie kam nun die er Typ in unſere Anzeigen? Wie war es 
möglich, daß er ſich dort ſo feſtſetzen konnte und da auch heute noch 
auftaucht? Dieſe Fra.e iſt nicht ſchwer zu deantwoſten. Der Schön⸗ 
heitshult war in Amerika zu einem glänzenden Geſchäft geworden. 


Die kosmetiſche Induſtrie blühte. Da witterten tüchtige „Unternehmer“ 
auf dieſem Gebiete auch bei uns ein einträaliches Betätiyungsield, 
Solange allerdings das geſunde, natürliche Empfinden dee deutſchen 
Frau durch die bekannten „Kulturerſche nungen“ in Bühne, Film, 
Magazin uſw. noch nicht ganz zerſtört war, konnten die ſch ichten 
Sachanzeigen keinen genügenden Abſatz dieſer Erzeugniſſe ſchaffen. 
Es wurden darum Schönheitswettvewerbe veranſtaltet, und in den 
Anzeigen ſprachen die preisgekrönten „Schönheits önſainnen“, wenn 
auch jeeienlofen Frauen, zu den Leſerinnen über ihre ünerrajchenden 
Erfolge durch die Schönheitskreme, »puder und -wäſſerchen. Die 
Eitelkeit wurde in maßloſer Weiſe herausgefordert. Dabeı tat die 
in prächtiger Übereinſtimmung vorgehende jüdiſch⸗liberaliſtiſche Preſſe 
ihr Übriges. Bei dem geiſtigen Unvermögen der Weimarer Staats- 
führer und ihrem gänzlichen Mangel an Verständnis für die kul⸗ 
turellen Werte unferes Volkes konnten dieſe Zeitungsſchreiber getroft 
eine „neu heranbrechende Kulturepoche“ uhrei Färbung) ankünden. 
Die deuiihe Frau wurde als ſpießig verſchrteen Reklametexte jagten 
ihr: „Mit gerechtem Stolz mögen Sie ſich erfolgreich in Geschäften 
zeigen, eine tadelloſe Hausfrau, die beſte Mutter oder irgendeine 
andere Stuge der menſchlichen Geſellſchart ſein: Was bedeutet dieſes 
Bewußtſein jedoch gegen die freudige Erre ung, mit der Sie ſich beim 
Eintreien in einen Raum von unverhohrenem Ber allsgemurmel 
begrüßt hö en! Und wenn Sie jemand um Ihr Lteblingsrezept bittet, 
verurſacht Ihnen das die gleiche Genugtuung, als wenn Sie jemand 
für die Schweſter Ihrer Tochter hält ....“ Künſtlich wurde jo ein 
Bedürfnis für Puder, Kreme, Farbe und Parfüms herangezüchlet, 
die nicht etwa zur Hebung der Gesundheit und zu einer kultureuen 
Höherentwicklung des Volkes führen ſollten und auch gar nicht 
konnten, ſondern die lediglich dem Zwecke dienten, hohe Gewinne 
abzuwerfen. Nicht genug damit. In der Erwartung, beſſere Er⸗ 
folge erzıeien zu können, gingen nun auch andere Induſtrien dazu 
über, kritik» und inſtinktlos den neuen „Frauentyp“ vor ihre Wer⸗ 
bung zu ſpannen, ganz gleich, ob fie Kleider, Stiefelwichſe oder 
Nahrungsmittel anzeigten. Sie überlegten nicht, daß fie damit weniger 
ſich ſeioſt dienten als vielmehr die Abſichten der kosmetischen Induſtrie 
unterſtützten, indem ſie dieſen Typ mit volkstümlich machten. 

Es mag unbegreiflich erſcheinen, daß ein Volk, wie das deutſche⸗ 
auf dem Gebiete der Reklame nicht aus den eigenen Quellen zu 
ſchöpfen vermochte. Eine Erklärung findet ſich nur in dem Geiſte, 
der die vergangenen Jahre beherrſchte und in der rem materiellen 
Auffaſſung und mechanischen Ausübung der Werbetätigkeit, die zudem 
noch häufig in völlig ungeſchullen oder vo.ksfremden Händen lag. 
Selbſt wenn man die Reklame nur vom Standounkt des Abiatzes 
aus betrachtet, beſtand keine Notwendigkeit, jenem undeutſchen Frauen⸗ 
wp die Rolle zuzuweiſen, die er in unſeren Anzeigen ſpielte. Er wird 
im Gegenteil oft ſogar die Werbewirkung mindern. 
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Allen unferen Berufsfameraden und deren Ans 
— gehörigen wünſchen wir auf diefem Wege 


ein recht geſundes 
Weihnachtsfeſt. 
Die Geſchäfts führung. 


Zweck der Reklame iſt es, die Brücke zum Käufer zu ſchlagen. 
Je de tlicher der Käufer feine eigene Umwelt aus den dargeſtellten 
Perfonen erkennt, um jo leichter wird die Verbindung zu ihm fein. 
Nehmen wir als Bei piel die Anzeigen für Seifen. Zur Empfehlung 
dienten immer nur die „ſchönſten Köpfe“. Damit wurde ein beftimmter, 
auf Aeußerlichkeit gerichteter Kreis erfaßt. Die einfache Haus rau 
aber der größte Teil der Käufer dieſes Artikels — fühlte ſich 
nicht ange prochen und ſchenkte darum dem Angebot auch kaum 
Beachtung. So werkte der Schönheit typ in dieſem und in noch 
vielen anderen Fällen zwar nicht abſatzfördernd ür die Ware; aber 
durch feine ſteie Wiederkehr trug er dazu bei, in den jun zen Men⸗ 
ſchen die Vorſtellung von der deuifhen Frau zu verwirren. 


Schon dieſe Erkenntnis mußte den reklametreibenden Firmen 
geniivend Anlaß fein, um die w tolichen Blüten liberaliſtiſcher Vers 
terung, angemalt, mit rajleıten Augenbrauen und woh geſchwungenen 
Lippen, in koketten Stellungen und bis an die Grenzen des polizeilich 
Erlaubten enikleidet, aus ihren Anzeigen zu verbannen. Wie dieſes 
Git auf unſeren Bolkskörver wirkte, konnen wir noch täglich er» 
Rennen. Selbſt das junge Mädchen, das daheim kaum etwas zu 
beizen hat, muß — wenn ſchon nicht den Lipoenſtift, jo doch wenig» 
ſtens Puder in ihrer Handtaſche tragen. Die Verflachung der Lebens⸗ 
auffaſſung und die zwangsläuſig folgende Lockerung der Sitte find 
keineswegs im We ſen des Deutſchen begründet; die Urjache liegt in 
den äußeren Einjlüſſen, zu denen eben auch die verantwortungsloſe 
Reklametätigkeit zäglt. 

Es wäre falſch, uns auf Grund dieſer Stellungnahme den Vor⸗ 
wurf der Prüderie zu machen. Die deutſche Frau ſoll durchaus Wert 
auf gutes Aeußere legen und auch Korper» und Hautpflege treiben. 
Wir wenden uns nur gegen jene Uebertreibungen, die unſerem 
Bolksempfinden widerſprechen und die gerade durch manche Anzeigen 
gefördert wurden. j 


„Monatsweiſer“ 


Revolution des Geiſtes — 


Kennen Sie: Vicky Baum, Lion Feuchtwanger, Alfred Kerr, 
Ernſt Liſſauer, Emil Ludwig, Erich Maria 
Remarque, Roda Roda, Arthur Schnitzler, Kurt 
Tucholsky, Jakob Waſſermann, Franz Werfel, 
Stephan Zweig ? 

Zwölf Namen, die von einer gewiſſen Literatenclique der 
letzten Jahre gefeiert wurden. An allen Orten pries man 
die Werke dieſer „Dichter“. In faſt allen Buchhandlungen 
wurden ihre Bücher als erſtes angeboten. Auflagen, deren 
Zahlen ins Phantaſtiſche ſtiegen, wurden auf den Markt ge⸗ 
worfen und auch verkauft. Denken Sie nur an das Buch 
Remarque: „Im Weſten nichts Neues“. 

Und ſieht man fich einmal die Leute an, die hinter den 
Namen ſtehen, ſo ſind es entweder Juden, verjudete oder 
liberaliſtiſche Schriftſteller ſchlimmſter Sorte, Leute, die auf Grund 
ihrer Abſtammung und Einſtellung das deutſche Weſen und 
die deutſche Seele gar nicht kennen können, alſo auch gar nicht 
zu ſchildern vermögen. In ihren Büchern iſt nichts Deutſches 
zu finden. Trotzdem nannte man die Werke einer Vicki Baum, 
eines Lion Feuchtwanger, eines Erich Maria Remarque, eines 
Stephan Zweig „deutſche“ Bücher. Nur wenige hatten den 
Mut, ſich gegen die Verjudung der deutſchen Literatur zu wehren, 
ſie wurden ſofort von der geſamten jüdiſchen Preſſe nieder⸗ 
geſchrien und begeifert. Dabei erinnern wir nur an die Hetze 
der ee Großpreſſe unter dem Motto: „Literariſche Diktatur 
im 0 

In Deutſchland hat man dieſem Spuk ein Ende bereitet. 
In vielen Städten loderten Scheiterhaufen, auf denen die Werke 
der genannten und „berühmten“ Literaten aufflammten. Das 
Volk iſt erwacht! Wie eine Binde fällt es ihm von den Augen 
und es ſieht plötzlich, was man ihm als deutfche Dichtung gab. 
Die Herren Autoren aber hatten nichts Eiligeres zu tun, als 


8. Jahrgang. 


Solch mondäner Zug in der Reklame wirft nicht nur auf die 
Kultur unfeıes Volkes ſemen verderblichen Schalt n, ſondern mutet 
als ein Hohn an in einem Staate, der gegen die ſchwerſte Wiitſchafts⸗ 
not ankämpit und der alles daran ſetzt, Millionen arveitsſoſer Volks⸗ 
aenoſſen das täoliche Brot zu geben. Es muß auch im Auslande 
ein Eindruck entſtehen, der den wirklichen Verhältn ſſen in Deutſch⸗ 
land nicht im g= inguen entſpricht und der en arbeit ames und oofer⸗ 
bereites Volk nur als oberflächlich und genun üchtig erſcheinen laßt. 

Der deutſche Mench fol den Zweck feines Daſeins im Dienen 
der Volksgemeinſchat erkennen, durch ſelbſtloſe Arbeit und durch die 
Erziehung ſeiner Kinder zu einem geſunden und ſtarken Geſchlecht. 
Zur Vertiefung dieſes Gedangens beizutragen, hat die wirt chafiliche 
Reklame viele Mög iich zeiten; es muß ihren Schöpjern Ehrenpflicht 
ſein, dieſe renlos zu nutzen. 

Die Frau wird auch in Zukunft vorwiegend in den Anzeigen 
vertreten ſein. Sie darf dabei aber nicht auch wieder zum Schema 
anderer Alt werden und nun ſtets als Gretchen mit blonden Zöpfen 
por uns erſcheinen. In den Abbildern muß das Nie en des deutſchen 
Menſchen zum Ausdruck kommen. Aus dem wirklichen L ben heraus 
ſoll fie zu uns als fri ches, naturverbundenes junges Mädchen. als 
ſchlichte Hausfrau oder als ſorgende Mutter ſprechen. In manchen 
Anz igen erkennt man heute ſchon den Willen zu ſolcher Geſtaſtung. 
Allerdings begnügt man ſich zumeiſt mit der Darjielluny der Perſon 
allein. 

So wäre zum Bei piel der Gedanke der Arbeit und das Ans 
gebot der Ware wirkſam miteinander verbunden, wenn die Frau 
in ihrem häus ichen Wirkungskieis gezeigt würde. Sie könnte dabei 
auf die Vorzüge der X. Creme hinwenen die fie nach dem Geſchirr⸗ 
solten zum Einreiben der Hände benutzt; fie könnte die Y- deiſen⸗ 
flocken empfehlen, mit denen ſie ſchnell ihre eidenen Strümp'e aus⸗ 
waſcht; ſie könnte den Nutzen des Kochtopf⸗Verſchluſſes eı klären, der 
ihr Gas erſpart uſw 

Der Gedanke der Kindererziehun i und Mufterliebe kann in der 
gleichen Welſe mit dem Warenange ot überzeugend verknüpft mer» 
den. Da hält zum Beiſpiel die Mutter ihr Kind dazu an, die Zähne 
mit Z⸗Paſta zu butzen und klärt es über die Notwendigkeit der 
Zahnpflige auf. Oder eine Mutter betrachtet Biider und freut fih, 
daß lie durch einen Photoapparat ſchöne Erinnerungen an ihr Töch⸗ 
terchen er ät. 

So genaltet, wird die Anzeije dem Volke als Vorbild für 
deutihe Alt dienen; fie wird aber auch werbekräkti ser und erfolg⸗ 
reicher ſein weil fie Leben wiederſpie elt, das den kern der deutſchen 
Seele trifft und den Kau er mnerlich berührt. Nur dann kann die 
Reklame ihre hohe Aufgabe im Staate ganz erfüllen, wenn jeder 
Werbetreibende von dem Bewußtſen durchdrun en in, daß jene 
Arbeit, und mag fie noch }o unbedeutend er cheinen, nicht nur ges 
ſchä lt iche Zwecke verfolgt, ſondein daß er als Sprecher vor der 
Oeffentlichkeit auch im erzieheriſchen Sinne wirkt und darum eine 
große Verantwortung der Volksgemeinſchaft gegenüber trägt. 

A. K. M 


auch in den Büchereien! 


ihre Sachen zu packen und ins Ausland zu verſchwinden, wo 

fie ob der deuiſchen Unmoral und Grauſamkeit Zeter und 

Mordio ſchreien. — , 

Kennen Sie: Werner Beumelburg, Edwin Erich Dwinger, 
Paul Ernſt, Hans Grimm, Ernſt Jünger, 
E. G. Kolbenheyer, Wilhelm Schäfer, Wilhelm 
Stapel, Heinz Steguweit, Emil Strauß, Will 
Vesper, Joſef Magnus Wehner, Ernſt Wiechert, 
Auguſt Winnig? 

Namen, die in der Literaturgeſchichte der letzten Jahre 
herzlich wenig zu finden ſind. Ihre Werke wurden kaum er⸗ 
wähnt und waren in den Buchhandlungen ſelten zu finden. 
Man brachte auch nur kleine Auflagen heraus, weil die Bücher 
nicht viel gekauft wurden. 

Und lieſt man die Werke dieſer Dichter, ſo findet man, 
daß es Menſchen ſind, die mit dem deutſchen Schickſal gerungen 
haben, denen es an die Seele gegriffen hat. Packt es einen 
nicht mit ungeheurer Macht, das deutſche Schickſal; ſpürt man 
nicht die deutſche Seele, wenn man die Bücher von Beumelburg, 
Grimm, Kolbenheyer, Wiechert lieſt. Wird nicht der deutſche 
Menſch erlebt, ſo wie er iſt, fernab von der Welt des jüdiſchen 
Widerſpruchs gegen das Deutſche? 

Die deutſche Jugend hat zuerſt geſpürt, daß ihnen Dichter 
wie Dwinger, Steguweit, Schäfer, Wehner mehr zu ſagen haben 
als ein Werfel. Und auch der deutſche Staat hat erkannt, 
welches unſere deutſchen Dichter find, hat man doch in die 
geſäuberte Dichterakademie Hans Grimm, Will Vesper, Joſef 
Magnus Wehner u. a. berufen. 

Aber es genügt nicht, daß nur die Jugend die Werke der 
genannten Dichter kennen, ſondern deren Bücher müſſen Gemein ⸗ 
gut des Bolksgenoffen werden. Hier ſetzt die große Aufgabe 
aller derer ein, die Einfluß auf die Geſtaltung öffentlicher und 


8. Jahrgang. 


Kollegen, 
auf ir ſendwelche Forderungen 


laßt Eure Anſprüche n dem Dienſtvertrade (vor: 
ter, untertariftiche Bezah⸗ nicht verfallen! 


lung, fberitundenoergütung, ‘Pronifion ꝛc 
Beachten daß alle Forderungen aus dem Arbeitsnertraue ür das 
Jahr 1931 miu dem 1. Januar 1934 der Berjährung anheimfallen. 


Anſprüche muüſſen aljo noch vor dem 81. Dezember 1933 geltend 
gemacht werden. 


privater Büchereien haben. Ueberall wo Werke der er⸗ 
wähnten zerſetzenden Literatur zu finden find, iſt es Pflicht, 
dafür zu ſorgen, daß dieſe ſofort verſchwinden. An ihre Stelle 


„Monatsweiſer“ 
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müſſen die Bücher unſerer deutſchen Dichter treten. Früher 
gehörte es zum „guten Ton“, Waſſermanns Romane im Bücher⸗ 
ſchrank zu haben, heute muß es jedem Deutſchen ein Bedürfnis 
ſein, Hans Grimms: „Volk ohne Raum“ zu beſitzen. 


Wir ſind gern bereit, unſere Mitarbeiter bei ihrer Säube⸗ 
rungsaktion zu unterſtützen. Wir ſind ferner bereit, in Bücherei⸗ 
verzeichniſſen anzugeben, welche Bücher entfernt werden müſſen 
und andere dafür zu nennen. Auf Wunſch ſenden wir eine 
ausführliche Liſte aller jüdiſchen Schriftjteller und ein Verzeichnis 
aller deutſchen Dichter. 


Revolution des Geiſtes! Der Deutſche ſehnt ſich nach 
Büchern, in denen er ſich ſelbſt, ſein Volk, ſein Schickſal findet. 
Helfen Sie, dem Deutſchen das deutſche Buch zu geben. W. 


Das neue Buch. 


Kriegsbriefe gefallener Studenten. 


Diele bekannte Sammlung von Artegsbriefen gefallener Student n 
iſt ein ariegsdenkm il. Mau kann von ihnen nur mit Eyrfurcht ſprechen. 
Jede reklamemaßige Empfehlung wäre eine Entweihung. %i en bisher 
der Preis abgeba ten hat, ſich ſelber das Buch zuzulegen, der wird 
mit Genugtuung vernehmen, daß jetzt eine eınenausgane für 3,60 Rmk. 
erſchienen iſt. Verleger find Albert Langen / Georg Müller in München. 


Stimmen der Meiſter. 


Aus Briefen volksverbundener deutſcher Dichter an die Deutihe 
Hausbucherei. Will Vesper, deſſen Jslandroman „Das harte Ber 
ſchlecht“ einer großen Leſe gemeinde tiefinneres Erlebnis geworden ist, 
jhrerht: „Immer, wenn id) die Reihen der Peutſchen Hausbücherei 
überſchaue, freue ich mich zu ſehen, daß hier das Echte lange ſchon 
mit wirklicher Liebe gepflegt wurde. Eine ſolche Sammlung, eine 
Buchberatung der lebendigen Tat, iſt wahrhaftig eine Quelle des 
Lebens Es flände gut um unſer Volk, wenn Hünderttauſende ſich 
die er Führung zum auten, zum beſten deutſchen Buch anvertrauen 
wollten. Wer durch die Deutſche Hausbücherei das Gu e einmal 
erkennen und lieben gelernt hat, wird nie mehr dem Schlechten und 
dem Schund verfallen.“ — Richard Euringer, dem wir die „Flieger⸗ 
ſchule 4“ und den ſozialen Roman „Metallarbeiter Vonhslt“ ver⸗ 
danken: „Die Deutſche Hausbucherei hat in Jahren, in denen die 
Literatur der Reize auf allen Märkten ſich überſchrie, das deutſche 
Schruttum der Werte gepflegt. Ihre Buchreihen mögen manches 
ſchwierige Werk eines Autors haben schlucken müſſen; aber gerade 
unter jolchen ſtecken ja doch die ſeltenen Werte, die das Publikum 
nie faßt, man erziehe es denn dahin. Daß die Deutſche Hausbücherei 


eine erzieheriſche Wirkung getan hat auch über dieſen Sonderfall 
hinaus, ſteht außer Frage. Sie it in ihrer chriſtlichen Haltung wie 
in ihrem geſunden Deutichtum eine Quelle lebendi en Lebens für 
weiteſte Schichten des Volkes geworden.“ — Jeſef Maanus Wehner, 
der Schöprer eines der Kriegsbücher, „Sieben vor Verdun“: „Anläßlich 
meiner Ernennung zum Mil lied der Akademie für Dichtung iſt es 
mir ein Heriensbedürfn s, Ihnen noch e nmal ſchriftlich und in aller 
Oeffentlichkeit für alles zu danken, was Sie mir in den oergangenen 
Jahren an kameradſchaftlicher Förderung und liebevoller Weg⸗ 
genoſſen haft «ejhenkt haben Der Appell an die ge ſtigen Menſchen 
wird ergehen, nachdem die Säulen der Stände au'gebaut ſind, damit 
endlich die ſo bitteren twendi e geiſtige Durchdringung der aroßen 
politiſchen Maſſen erfol it. Bei dieſem Prozeß wird die Deutſche 
Haushücherei eine wichtige Rolle ſpielen. Sie iſt ja die Trägerin 
und Veimittleun des nati nalen Bi dungsgutes unſerer im beſonderen 
Sinne deutſchen Schristiteller geworden.“ — Hans Frank ein beſt⸗ 
bekannter Reiſter der Kurz eſchichte tiefen Se „Das Zeitenprisma“, 
Dreimaldreizehn Geſchichten!): „Es gab das Buch des Jahres es 
gab das Buch des Monats, es gab, glaube ich, ſogar zuletzt das 
Buch der Woche und das Buch des Tages. Rovitäten waren aufs 
höchſte gefragt, um nach ein paar Monaten in die Ecke geworſen 
und vergeſſen zu werden! Jawohl: es war alles in einer Ordnung, 
nur nicht in der richtigen. Denn die deutſche Dichtung drohte dabei 
vor die Hunde zu gehen. Die deutſchen Dichter lebten in grauen⸗ 
voller innerer und äußerer Not; ſie mußten buchſtäblich hungern, 
während die deutſchen Schmieranten Millionen ſcheffelten. Wenn in 
dieſen Dingen ein Wandel eingetreten iſt, wenn für das Schuttum 
volkhaften Beiftes Raum wurde, jo iſt das zu einem nicht gerin.en 
Teil das Ver dienſt der Deutſchen Hausbücherei. Ich wünſche ihr, 
unter der Verſicherung treuer Gefolgſchaft, ein kräftiges Weiterhinauf!“ 


Berufspraxis. 


Erfindungen nur noch auf Beftellung. 

Es gibt in Deutſchland ſo viel erfinderiſch Begabte, daß die Be⸗ 
hauptung, jeder dreizehnte Deutſche ſei ein Erfinder, nicht zu kühn 
iſt. Doch der Zufallserfinder, jener Mann, der einen guten Ein all 
hat und damit von Haus zu Haus läuft. ohne feine Erfindung los⸗ 
zuwerden, in ſelten geworden. Auch ihn hat die Wirtſchaft⸗kriſe ver⸗ 
ſchwinden laſſen; denn ſchon der Erwerb eines Patentes lit mit Koſten 
verbunden, die der Zufallserfinder zumeiſt nicht aufbringen kann. 
Die deulſchen Erfinder arbeiten nicht mehr ins Blaue hin in. In 
engſtem Zuſammenwirken mit der Induitrie, die auf dem Wege über 
den Reichserfinderbund E. V. Richtlinien und Arbeitshinweiſe gibt, 
hat ſich heute das Erfinden von Neuheiten zu einer kleinen Induſtrie 
entwickelt, 

In einer ſtändig wechſelnden Ausſtellung zeigt der Reichserfinder⸗ 
bund, was in den letzten Monaten erfunden wurde. Ein Sicherheits 
ſchloß ohne Schlüſſel, das durch Einwurf einer Münze geſchloſſen wird, 
ein um den Hals zu tragendes Medaillon für Kleingeld, das im Bade 
benutzt werden kann und eine Schutzdoſe für Schuhcreme, die das 
Beſchmutzen der Hände verhütet, brachten guten Erfolg. Es gibt auch 
ſchon den leuchtenden Füllfederhalter, der das Schreiben auch in der 
Dunkelgeit geſtattet. 

Eine in beſtimmten Abſtänden veröffentlichte Liſte derjenigen Er⸗ 
findungen, die von der Induſtrie geſucht werden und deren praktiſche 
Auswertung auch wirtſchafilichen Erfolg verheißt, vermittelt die An⸗ 
regungen. Das Augenmeik der Induſtrie ruht banei zur Zeit be» 
ſonders auf jenen kleinen Gebrauchsartlkeln, die dann als Neuheiten 
in den Geſchäften für 50 Pfennig, eine Mark oder höchſtens zwei 
Mark zu haben find und die als Gegenſtände des täglichen Bedarfs 
maſſenmäßig von der Induſtrie hergeſtellt werden können. Dringend 
gebraucht wird eine Schreibmaſchine zum Schreiben von Noten, die 
genau Jo einfach zu bedienen ijt wie eine gewöhnliche Schreibmaſchine. 
Bedürfnis deſteht auch nach einer Neuerung, die beim Maſchinen⸗ 
ſchreiden eine Durchſchrift ermöglicht, ohne daß man Kohlepapier zu 
benutzen braucht. Geld zu verdienen iſt auch mit der kleinen Eis⸗ 


maſchine, die ohne elektriſchen Strom in Rürzeſter Zeit Eis herftellt. 
Wer erfindet die gute Sprechmaſchinenplatte aus unzerbrechl chem, 
aber nicht biegamen Stoff, oder die unzerbrechliche Bleiſti im ne, die 
jedoch in der Herſtellung höch tens 20 v H teurer fein derf als die 
bisherigen? Reich wird derjenige, der ein Chemikal erfindet, das 
dem Tabak beigemiſcht werden kann, um die Aſche zu verſtärken, 
daß fie nicht abfällt. Gleichen Gewinn verſpricht ein bieg amer uns 
zerbrechticher Taſchenſpiegel. Ferner wird eine Vo richtung geſucht, 
die das Zeitungleſen während des Eſſens ohne Zuhilfenahme der 
Hände ermöglicht. 

Leider vertragen ſich, wie man ſieht, viele Erfindungen und Er» 
findungswünſche nicht immer mit einem gefunden Bedürfnis. Es iſt 
allzuoiel Plunder darunter. Der Kaufmannsgehilfe benutze die ihm 
im Leben nnd im Beruf gegebenen Gelegenheiten, dieſen Plunder 
vom Markt zu halten. 


Der „eingeſchriebene“ Kündigungsbrief. 


Ein Angeſtellter hatte vom 15. Juni bis 5. Juli Urlaub. 
Am 27. Juni gab ſein Arbeitgeber einen eingeſchriebenen Brief 
auf, in welchem er ihn zum 31. Dezember kündigte. Der 
Angeſtellte hatte bei Antritt feines Urlaubs feiner Firma mit- 
geteilt, er werde nicht verreiſen. Infolge eines Unfalles ſeiner 
Ehefrau mußte der Angeſtellte Ende des Monats aber doch 
eine kurze Reiſe antreten. Als ihn infolgedeſſen der Poſtbote 
weder am 28. noch am 29. Juni in der Wohnung antraf, 
hinterließ er am 29. Juni dort einen Benachrichtigungs zettel 
des Inhalts, daß ein eingeſchriebener Brief für ihn auf dem 
Poſtamte niedergelegt ſei. Das Kündigungsſchreiben kam erſt 
nach Rückkehr von der Reiſe am 5. Juli in den Beſitz des 
Angeſtellten. Da ihm nur mit einer Friſt von ſechs Monaten 
zum Quartalsſchluß (Kündigungsſchutzgeſetz) gekündigt werden 
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konnte, verlangte der Angeſtellte Feſtſtellung, daß die Kün⸗ 
digung erſt zum 31. März des folgenden Jahres wirkſam 
werde. Er hatte mit ſeiner Klage Erfolg und erreichte die 
Berurteilung der Firma zur Gehaltszahlung bis zum 31. März. 

In der Urteilsbegründung ſtellt das Reichsarbeitsgericht 
folgende Grundſätze auf: Ein Angeſtellter, der während des 
Urlaubs für kurze Zeit verreiſt, iſt zu einer Mitteilung an 
den Aibeitgeber nicht verpflichtet. Eine ihm aus dieſem 
Grunde verſpätet zugehende Kündigung braucht er deshalb 
nicht als rechtzeitig gelten zu laſſen. Ein eingefchriebener 
Brief iſt noch nicht zugegangen, wenn der Poſtbote einen 
Benachrichtigungszettel zurückläßt, das Schreiben ſelbſt aber 
auf dem Poſtamt niederlegt. Eine durch einen gewöhnlichen 
Brief erklärte Kündigung wird wirkſam, wenn der Brief in 
der Wohnung des Emprängers an einen Familienangehörigen 
oder eine in der Familie dienende Perſon ausgehändigt oder 
in einen an der Wohnung angebrachten Briefkaſten geworfen 
wird. Krankheit oder Abweſenheit des Empfängers ändern 
daran regelmäßig nichts. 

Werd eine Kündigungserklärung als Einſchreiben geſchickt, 
dann können alſo damit für den Erklärenden gewiſſe Gefahren 
verbunden ſein, wenn der Briefbote den Erklärungsempfänger 
nicht in der Wohnung antrifft. Beachtlich iſt auch an dieſer 
Eniſcheidung, daß der Arbeiinehmer bei einer kürzeren Reife 
während des U laubs nicht verpflichtet iſt, die Anſchriftänderung 
dem Arbeitgeber mitzuteilen. (RAG. 530/31. Urteil vom 
22. April 1933.) 


Aus unſerer Nechtsſchutztätigkeit⸗ 


Die Bezahlung von Überſtunden. Eine Entſcheidung 
des Oberſten Gerichts. Der Oberite Gerichtshof in Warſchau hat 
eine grundſätzliche Entſcheidung über die Bezahlung von Über⸗ 
ſtunden gefällt. Er entſchied, daß die Bezahlung von Über⸗ 
ſtunden vom Angeſtellten auch dann noch eingeklagt werden 
kann, wenn dieſer bereits aus dem Dienſtverhälinis ausgetreien 
iſt und während des Dienftverhältnifjes keine Gelegenheit fand, 
die Zahl ſeiner geleiſteten Überftunden feſtſtellen zu laſſen. 


Bei unberechtigter Entlaſſung. Das Reichs arbeits⸗ 
gericht iſt der Auffaſſung, daß der Arbeitnehmer, um den Arbeit» 
geber in Annahmeverzug zu ſetzen, ſich nicht nur dem Arbeitgeber 
gegenüber wörtlich zur Dienſtleiſtung bereit erklären, ſondern 
die Dienſte auch tatſächlich anbieten muß. Eine Verpflichtung 
zu einem ſolchen Angebot der Dienſte beſteht allerdings dann 
nicht, wenn ihm durch die Form der Entlaſſung, 3. B. Ver⸗ 
weiſung von der Arbeitsſtelle, ſeine fernere Dienſtleiſtung über⸗ 
haupt unmöglich gemacht iſt. Wir empfehlen zur Vermeidung 
jeden Streites im Falle unberechtigter Vertragsauflöſung, dem 
Arbeitgeber ſtets unter Widerſpruch gegen die Entlaſſung tat⸗ 
ſächlich die Dienſte anzubieten. Im übrigen ſofort die Rechts⸗ 
ſchutzabteilung zu Rate ziehen! 


Wie muß ein Zeugnis ausſehen? Zu dieſer Frage 
hat das Reichsarbeilsgericht in ſeiner Entſcheidung vom 
22 Februar 1933 (RUB. 480/32 — Bensh. Samml. Bd. 17, 
S. 382) folgende Grundſätze aufgeſtellt: 1. Art der Beschäftigung: 
Da das Zeugnis der Bewerbung des Arbeitnehmers um eine 
neue Stelle dient, iſt es von ausſchlaaggebender Bedeutung, 
welche Arbeit der Stellenbewerber in ſeiner früheren Stellung 
verrichtet hat. Die Art der Beſchäftigung muß deshalb jo 
genau geſchildert werden, daß aus den Angaben wenigſtens 
im allgemeinen die Eignung des Bewerbers für eine neue 
Stellung zu beurteilen iſt. Das Mag, das hinſichtlich der An⸗ 
gaben zu ſtellen iſt, wird damit keineswegs überſpannt, daß 
im einzelnen angegeben wird, in weichen Abteilungen der 
Angeſtellte war und ob die Tätigkeit in den einzelnen Ab⸗ 
teilungen eine ſelbſtändige oder nur eine unſelbſtändige geweſen 
iſt. 2. Führung und Leiſtungen: Verlangt der Angeſtellte ein 
Zeugnis über Leiſtungen und Führung, ſo muß der Arbeitgeber 
ein wahrheilsgemäßes, die geſamte Tätigkeit zuſammenfaſſendes, 
auf Tatſachen geſtütztes und durch ſolche gegebenenfalls zu 
belegendes Urteil abgeben. Dieſes Urteil umſchließt allerdings 
auch ein ſubjektives Moment; ſoweit es ſich um lediglich jub- 
jektiv zu würdigende Leiſtung handelt kann nur ein ſubjektiv 
richtiges Urteil verlangt werden. Auch das ſubjektive Urteil 
darf aber nicht durch Vorurteil oder Voreingenommenheit zum 
Nachteil des Arbeitnehmers gefärbt ſein. Ein für den An⸗ 
geſtellten ungünſtiger Vorgang darf im Zeugnis nicht angeführt 
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werden, wenn es ſich um einen Einzelfall handelt, der für ſeine 
Arbeitsweiſe nicht charakteriſtiſch iſt, jo daß ſeine Erwähnung 
irrige Vorſtellungen über Leiſtungen und Führung erwecken 
könnte. 


Sittenwidrigkeit des Doppelverdienſtes. Auch das 
Reichs arbeitsgericht greift in den Kampf gegen die Doppel⸗ 
verdiener ein, und zwar mit ſeiner Entſcheidung vom 7. Jan⸗ 
nuar 1983 (RAB. 354/32 — Bensh. Samml. Bd. 17, S. 375). 
Der prozeſſierende Reichsbahnoberrat konnte anſcheinend trotz 
feiner anſehnlichen Penſion ſchlecht auskommen. Er übernahm 
die Vertretung einer Baufirma und bekam neben ſeinem Ruhe⸗ 
geld eine monatliche „Unkoſtenvergütung“ von 750 Rmk, außer⸗ 
dem Proviſionen für das Hereinbringen von Bauaufträgen 
und Ausſchreibungen. Hauptzweck der Anſtellung war für die 
Firma die gewerbliche Ausnützung der perſönlichen Beziehungen 
aus ſeiner früheren amtlichen Tätigkeit her. Die Arbeitgeberin 
aing davon aus, daß er als ehemaliger Kollege derſenigen 
Beamten, die über die Ausſchreibungen zu entſcheiden hatten, 
leichter Zutritt zu dieſen haben würde und erwartete auf dieſem 
Weue eine bevorzugte Berückſichtigung. Nach einem Bergleichs⸗ 
verfahren trat die Firma in Liquidation. Der Liquidator lehnte 
die Zahlung der rückſtändigen Vergütungsanſprüche dieſes 
Doppelverdieners von etwa 5400 Rmk ab mit dem Einwand, 
daß ein ſolcher Vertrag ſittenwidrig und deshalb nichtig ſei. 
In ſämtlichen Inſtanzen wurde dem Doppelverdiener der Rechts⸗ 
ſchutz verſagt. Das Reichsarbeitsgericht stellte folgenden wichtigen 
Grundſatz auf: „Wird ein im Ruheſtand befindlicher höherer 
Beamter son einem Privatunternehmer zu dem Zwecke an⸗ 
geſtellt, daß er für dieſen Uniernehmer von feiner jrüheren 
Behörde Aufträge erlangen ſoll, jo verſtößt ein ſolcher Bertrag 
gegen die guten Sitten, wenn es dem Unternehmer nich: ſowohl 
auf die Ausnutzung der ſachlichen Kenntn ſſe des Ruheſtands⸗ 
beamten als vielmehr darauf ankam, daß er ihm die Aufträge 
von ſeiner früheren Behörde durch unſachliche Beeinfluſſung 
der entſcheidenden Beamten unter Ausnutzung ſeiner perſön⸗ 
lichen, anläßlich des früheren Dienſtes erworbenen Beziehungen 
zuſchanzen ſollte.“ 


Die Beften im Berufswettkampf! 


In dieſem Jahre führten wir in unſeren Ortsgruppen 
Kattowitz, Königshütte, Ruda, Tarnowitz und im DHB. Beelitz 
einen Berufswettkampf durch. Obwohl 152 Meldungen vor⸗ 
lagen, nahmen nur 80 Lehrlinge und Junggehilfen an dem 
Wertkampfe teil. 

Die örtlichen Prüfungsausſchüſſe haben in ihrer abſchlie⸗ 
ßenden Auswertung 11 Berufswettkämpfer für die Auszeichnung 
vorgeſchlagen. Unter dieſen Prüflingen iſt ſogar ein Lehrling 
im 2. Lehrjahre, der im Preiswettbewerb der B beiten im Bau 
Schleſien einen Preis davongetragen hat. Es iſt dies unſer 
Mitglied Alfons Sobotta, Ortsgruppe Ruda, Kaufmannslehrling 
im 2. Lehrjahr. Genannter ift auch gleichzeitig 1. Preisträger 
bei den Auszeichnungen ſeitens unſerer Gewerkſchaft. 

Die nächstfolgenden Preisträger ſind: 26 
2. Preis: n Wilhelm, Ortsgr. Königshütte, Lehrling im 

2. Lehrjahr. 5 
3. Preis: Herma Leopold, DH V. Bielitz, Junggehilfe. 
4. Preis: Lober Rudolf, D B. Bielitz, Junggehilſe. 
5. Preis: Oczadiy Lothar, Ortsgr. Kattowitz, Lehrling im 


1. Lehrjahr. 0 

6. Preis: Bialozyt Heinrich, DH B. Bielitz, Junggehilſe. 

Unſere Freunde ſind mit Buchpreiſen und Ehrenurkunden 
ausgezeichnet worden. 

Anerkennungsurkunden und Buchpreiſe haben erhalten 
für gute Arbeiten: 

. Willi, DH VB. Bielitz. Lehrling im 1. Lehrjahr. 

Kiel Konrad, Ortsgruppe Bismarckhütte, Junggehilfe. 

Steiner Hubert, Ortsgruppe Königshütte. Junggehilfe. 

Kulik Konſtantin, Ortsgruppe Tarnowitz, Junggehilfe. 

König Andreas, DHB. Bielitz, Lehrling im 2. Lehrjahr. 

Wir freuen uns darüber, daß die kleine Anzahl der Wett⸗ 
bewerber gute Leiſtungen in dieſem Berufs wetikampfe erreicht 
hat. Wir beglückwünſchen unſere Freunde zu dieſen vor⸗ 
trefflichen Ergebniſſen in ihrer Berufsbildung und ſtellen ſie 
allen anderen Lehrlingen und Junggehilfen als Vorbild hin. 
Die beſten Arbeiten werden wir in unſerer Zeitichrift ver⸗ 
öffentlichen. Alle Preisträger müſſen ſelbſtverſtändlich an ihrer 
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Im bunten Wirbel der Tage 


kommen Sie immer wieder mit faldj oder unorganifierten 
Freunden und Kollegen zuſammen. Für Sie, Berufs⸗ 
kamerad, iſt es eine kleine Mühe, deren Anſchriften der 
D. H. V. Geſchäftsſtelle mitzuteilen. Für unſere Werbe⸗ 
arbeit find die Anſchriften aber unentbehrliches Rüftzeug. 
Noch beſſer iſt es natürlich, wenn jeder D. H. V. er ſelbſt wirbt. 


beruflichen Fortbildung weiterarbeiten, dürfen alſo mit ihren 
Erfolgen nicht zufrieden ſein. Allen Teilnehmern, die im Preis- 
wettbewerb nicht berückſichtigt worden find, legen wir dringend 
nahe, jede Gelegenheit zur beruflichen Fortbildung in unſerer 
Gewerkſchaft auszunützen, um alles Verſäumte nachzuholen. 

Es beſteht von uns die Abſicht, im Frühjahr des nächſten 
Jahres einen neuen Berufs wettkampf durchzuführen, um noch⸗ 
mals allen unſeren Freunden die Gelegenheit zum Meſſen ihrer 
Kräfte auf beruflichem Gebiete zu geben. 

An der vollkommenen Durchbildung des kaufmänniſchen 
Nachwuchſes iſt uns gerade als deutſcher Berufsverband ſehr 
viel gelegen. Kor. 


Deulſch⸗polniſcher 60 zialberſicherungsbertrag. 


Wir unterrichteten bereits unſere Leſer, daß am 1. Sep» 
tember d. Is. das polniſch⸗deutſche Gegenſeitigkeitsabkommen 
über Sozialverſicherung in Kraft getreten iſt. 

Seinen weſentlichen Inhalt biidet die Ergänzung der vom 
Verſailler Diktat getroffenen Beſtimmungen und ein allgemeines 
Gegenſeitiakeits verhältnis zwiſchen der deutſchen und der pol» 
niſchen Sozialverſicherung, das den Angehörigen beider Staaten 
in gleicher Weiſe zugute kommt. Bei der Gewährung von 
Verſicherungsleiſtungen des einen Staates werden die An⸗ 
gehörigen des anderen Staates Iniändern gleichgeſtellt. Für 
die Durchführung der Krankenverſicherung im Grenzverkehr 
find zuaunften der Verſicherten Erleichterungen vorgeſehen. 
In der Invaliden-, Angeftelten und knappſchafilichen Penſions⸗ 
verſicherung werden die Verſicherten, die abwechſelnd in beiden 
Staaten beſchäftigt waren, durch Zuſammenrechnung der deutſchen 
und polniſchen Beitragszeiten in ihren Rentenanſprüchen geſchützt. 
Für übergreifende Beiriede, vorübergehende Beſchäftigung im 
anderen Staat wird die Zuſtändigkeit der beiden Verſicherungen 
genau abgegrenzt, um eine Doppelverſicherung in beiden Staaten 
zu vermeiden. Die Durchführung der Sozialverſicherung im 
Verhältnis zwiſchen beiden Staaten ſoll durch geeignete Ver⸗ 
wältungshilfe möglichſt erleichtert werden. 

Die Ausführungsbeſtimmungen find noch nicht heraus» 
gegeben, Verhanolungen zwiſchen den Vertretern der beiden 
Länder werden abwechſelnd in Berlin und Warſchau geführt. 
Es iſt zu erwarten, daß die Richtlinien über die Durchführung 
des Abkommens in den erſten Monaten des neuen Jahres fertig 
geſtellt jein werden. 

Unſeren Mitgliedern können wir aber ſchon jetzt erſchöpfliche 
Auskunft in dieſer Frage geben. 


Nachrichtendienſt. 


Die Statıfliken über die Produktionsergehnifje der ruf 
ſiſchen Induſtrie während des laufenden Jahres ſind verhältnis⸗ 
mäßig ſpärlich. Aus den bereits vorliegenden Ziffern läßt ſich 
jedoch erſehen, daß ſich die Induſtrieproduktion nur in einigen 
wenigen Induſtriezweigen erhöht hat, obgleich ausnahmlos 
eine Steigerung der Erzeugung im Jahresplan der ruſſtſchen 
Wirtſchaft borgeſchrieben iſt. Bei einigen Induſtriezweigen 
wird es vielleicht noch in der zweiten Jahres hälfte möglich ſein, 
durch vermehrte Anſtrengung das bisher nicht erreichte Pros 
duklionsmaß doch noch zu erreichen. In der überwiegenden 
Mehrzahl iſt jedoch der Rückſtand ſo groß, baß er mit Ve⸗ 
ſtimmtheit auch in der zweiten Jahreshälfte nicht mehr ein⸗ 
geholt werden kann. 

Der Wert der geſamten Induſtrieproduktion ſollte ſich im 
1. Halbjahr um 12 Prozent im Vergleich zum 1. Halbjahr 1932 
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erhöhen. Statt deſſen iſt aber nur eine Steigerung um 2,3 Prozeni 
erz'elt worden. Und dieſe Produktionserhöhung entälli über» 
wiegend auch nur auf die Schwerinduſtrie, deren wertmäß ge 
Produktionsſteigerung 7,4 Prozent betrug, während die ver⸗ 
arbeitenden Induſtrien überwiegend ſich noch auf dem Durch⸗ 
ſchnitt des Vorjahres befinden. Die Holz: und die Nahrungs» 
mittelinduftrie haben ſogar nur 94 Prozent der Vorjahrs⸗ 
erzeugung erreicht, die Produktion iſt alſo zurückgegangen. Der 
geſamte Produktionswert der Staatsinduſtrien hat ſich auf 
annähernd 15 300 Millionen Rubel erhöht. Davon entfallen 
etwa 8 500 Millionen Rubeln auf Produktionsmittel und 
6 800 Millionen auf Konſumgüter. In der erſten Jahreshälfte 
find nur 43,3 Prozent des Jahresplanes erfüllt worden. 


Die Schwerinduſtrie hat bis 92,1 Prozent ihres Halb⸗ 
jahresprogrammes geleiſtet; der Wert ihrer Erzeugung beträgt 
7,4 Milliarden Rubel. Die Steinkohlenerzeugung in Höhe von 
34,6 Millionen Tonnen erfüllt den Plan nur zu 91.8 v. H. 
Die Sowjetpreſſe iſt mit dieſem Reſultat ſehr unzufrieden. Die 
Hauptſchuld wird in einer ſchlechten Arbeitsorganiſation und 
in Fehlern der Leitung der Werke geſehen. Den größten 
Erfolg hatte, wie ſchon früher, der Maſchinenbau. Das Halb- 
jahresprogramm iſt nahezu erfüllt. Die Automobilinduſtrie hat 
den Voranſchlag weit überſchritten, ebenſo die Trantoren⸗ 
berſtellung, während die Herſtellung von Lokomotiven und 
Waggons noch unter der Borjahrsprodukt on liegt. Gut ent⸗ 
wickelt hat ſich die Energieprobuktion der Slektrizitätswirtſchaft. 
Mit 7 400 Millionen kwh. iſt die vorjährige Erzeugung um 
21 Prozent erhöht worden. 


Die ſogenannte Leichtinduſtrie, d. h. die verarbeitende In⸗ 
duſtrie hatte eine weniger günſtige Entwicklung. Sie hai ihren 
Plan nur zu 94 Prozent erfüllt. Dabei hat nur die Seiden⸗, 
Leinen⸗ und Trikotageninduſtrie die vorgeſchriebene Produktion 
erreicht, während andere wichtige Induſtriezweige, wie die 
Baumwollindunrie, Bekleidungs-, Leder- und Schuhinduſtrie 
ſowie die Glas-, Keramik- und die Zündholzinduſtrie noch 
außerordentlich ftark im Rückſtand ſind. 


Im Vergleich zum Vorjahr günſtiger ſind die Ergebniſſe 
in der Steigerung der Arbeitsleiſtung. Während 1932 die 
Leiſtungsſteigerung nur knapp 1 v. H. erreichte, wurde in der 
Schwerinduſtrie eine Steigerung um 14 und in der Leicht⸗ 
induſtrie um 8 v. H. erzielt. Allerdings iſt die vorgeſchriebene 
Steigerung damit auch noch nicht erreicht. 


Mitteilungen 


Angeſtelltenverſicherungskarten nicht einſenden. 
Die Angeſtelltenderſicherungsanſtalt in Königshütte teilt uns 
mit, daß die grauen Angeſtellienverſicherungskarten zur Ueber⸗ 
prüfung und Eintragung noch nicht einzuſenden find. Auf⸗ 
grund des neuen einheitlichen Sozialverficherungsoefeges und 
der noch nicht herausgekommenen Ausführunasbeftimmungen 
wird eine neue Regelung der Ausgabe von Verſicherungskarten 
und ihre Kontrolle verfügt werden. Bis zu dieſem Zeitpunkt 
behalten die alten Verſicherungskarten ihre Gültigkeit und 
müſſen bis auf Widerruf aufbewahrt werden. Dieſe Mitteilung 
geht beſonders dieſe Kollegen an, die bei Eintritt der Stellen⸗ 
en ihre Verſicherungskarte vom Arbeitgeber ausgehändigt 
erhalten. 


echtung! 


Gekündigte Kollegen 

müſſen binnen 8 Tagen nach erfolgter Kündigung — auch 
vorſorglicher — Bewerbungsvordrucke einreichen, wenn der 
Stellenloſenunterſtützungsanſpruch 


nicht gefährdet werden ſoll. Zahlung des richtigen Bei⸗ 
tragsſatzes iſt Bedingung. 
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8. Jahrgang. 


Notopfer 


für bie Stellenloſen pünktlich mit dem Verbapdsbeitrag zu 
entrichten. Wer die Zuſatzbeiträge nicht bezahlt, verwirkt 
feinen Aaſpruch auf die Stellenloſenunterſtützung und die 
anderen Leiſtungen unſeres Verbandes. 


Zn der heurigen Notzeit müſſen die noch in Stellung tätigen Kollegen 
bieſes Opfer fur ihre ſtellenloſen Berufskameraden bringen. 


veranſtaltungs⸗Anzeiger⸗ 
Ortsgruppen: 


Kattowitz. 


810 abends 8 Uhr Mitgliederverſammlung mit Ans 

12 Der gehörigen im großen Saale des Chriſtl. Hoſpiz. 

— Kurzer geſchäftlicher Teil. Anſchließend Lichtbild⸗ 
Vortrag des Gymnaſiallehrers Schwierholz über: 


„Der bevölkerungspolitiſche Aufbau des deutſchen Volkes“. 


abends 8 uhr Weihnachtsfeier 


mit Angehörigen im großen Saale des Chriſtl. 
Hoſpiz. 


i 


Knecht Ruprecht erſcheint und verteilt jeine Gaben an 
die Anweſenden (ob er eine Rute mitbringt, ift nicht bekannt!). 


Königshütte. 


Mitwoch abends 8 Uhr Mitgliederverfammlung im Hotel 
13 De Graf Reden, Weinzimmer. Kurzer geſchäſtlicher 
2 Teil. Bortraa des Geſchäftsführers Koruſchowitz 
über: „Deutſche Großraumwirtſcha ,t“. 
nachmittags 5 Uhr im Weißen Saale des Hotel 
Graf Reden Weihnachtsfeier für Mitglieder 
und Angehörige. 


Sonntag 
17 Dez. 


D 


riedenshütte. 


I nachmittags 4 Uhr Nikolausfeier in Antonien- 
8. Doz. 


hütte, Gaſthaus Grunday für alle Mitglieder und 
chwientochlowitz. 


Angehörige. 
7 abends 8 Uhr Mitgliederverſammlung. Kurzer 
14 Dex. 


geſchäftlicher Teil. Vortrag des Kollegen D. 
Taaunastaum wird noch durch Rundſchreiben bekanntgegeben. 


G 


„Das Gemeindeweſen“. 


Donnersta. | Weihnachtsfeier für Mitglieder u. Angehörige. 

21 dez Ort und Stunde wird noch bekanntgegeben. 
Bismardhiütte. 

1 abends 8 Uhr Mitgliederverſammlung im Kath. 
£ nes Vereinshaus. Kurzer geſchäftlicher Teil. Vortrag 
. 3 des 1. Bertrauensmannes über: „Wien“ mit 
Lichtbildern. 
abends 8 Uhr Weihnachtsfeier im Katholiſchen 
de Vereinshaus für Mitglieder und deren Ans 
5 gehörige. 
Schoppinitz. 

Montag | abends 8 Uhr Mitgliederverfammlung bei Kozlik. 
Lchtbilbervortrag über Poſen. 
Tarnowitz. 

Montag abends 8 Uhr im Deutſchen Privatgymnaſium 

18 Dez, | ın Tarnowitz Nekolausfeier. 


Tichau und Ruda. 


Die Mitgliederverſammlungen beider Ortsgrup⸗ 
pen werden durch Rundſchreiben bekanntgegeben. 


Deutſcher Handels⸗ u. Induſtrieangeſtellten⸗Verband 
DH V. Bielitz. 


ge abends ½ 8 Uhr Weihnachtsfeier. 


Motor und betriebsſtoff 
beruf und eben iſt = 


N * * 4 1 
eo RAT 


Junge Kanfmannsgehilfen bis zu 30 galten, 


die eine ordnungsgemäße Lehrzeit durchgemacht haben u ſtellungs los find. gehören 


in die Arbeitsgemeinſchaft des OHR, 


Ein Beitrag wird nicht ernoben, lediglich eine Auf» ahmegebühr 
bon 2,— 21., (die in 2 Raten gezahlt werden kann und ſür 
1 Jahr gilt) iſt zu entrichten. Aufnahmeantiäge find dei der 
„ Geſchäftsſtelle zu haben. 


Freunde: 


Am Jahresende, leine Beitragsrüdltände. 


Wenn der Betrieb laufen ſoll, hat ein jeder pünktlich 
feinen Beitrag zu zahlen! Daher zahle jeder Berufs- 
tamerabd feinen Verdandsbeitrag. Am 31. 12. 1983 muß 
das Beitragstonto ausgeglichen fein. 


(gr 


Nachruf! 


F. 
Am 7. November d J. verfchled nach langer, ſchwerer Krank⸗ 
heit unſer langjähriges Mitqſied, 

Herr 


Ernſt Liebing, 


Mitgl. Nr. 1000 196. 


Wir bedauern aufrichtig den Heimgang unferes Kollegen 
Sein Andenken wird un in fteter Erinnerung bleiben. 


Kattowitz, am 1. Dezember 1938. 
Der Haupivorjtand. 


Die Ortsaruppe Königshütte. 
17 ̃ ˙ ünwün u | 
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